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1 F. KLOCKMANN, Z. f. Krist. 19. p. 269-2i2. 1891.
2 J. }IuRDoCH, Microscopical determination of the opaque minerals.

New York 1916. p. 60.
3 DAVY & FARNHAM, Microscopic determination of the ore minerals.

New York 1920. p. ii.
4 VAK DER VEEN, Mineragraphy and ore-deposition. The Hague.

J925. p. 68/69.
5 G. FREBOLD, dies. Centralbl. 192i. A. p. li ff.
6 J. ÜLSACHER, dies. CentralbI. 192i. A. p. liO-li2.
7 A. M. BATEMAN, Eeon. Geol. XXII. 192i. p. 58i.
8 H. ROSE, Fortschritte d. Min. XII. 192i. p. i2-i4. (Die mir

erst während der Korrektur bekannt gewordene ausführliehe Arbeit ­
N. Jb. f. }Iin. ete. Beil.-Bd. LVII A p. 785 ff. - kann ich nicht mehr im
Einzelnen berücksichtigen).

9 P. RAIVIDOHR, ebendort, Diskussionsbemerkung.
CentraliJla!t f. Mineralogie ete. 1928. Abt. A. 15
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Klockmannlt, ein neues natürliches Kupferselenid.
Von Paul Ramdohr in Aacben.

Vor vielen Jahren beschrieb KLocKMANN 1 aus der Sierra de
Umango, Argentinien, ein Kupferselenmineral, den Um a n g i t
CUaSe2. Dieses Mineral ist mit der KLocKMANN'schen Beschreibung
in die Handbücher und die sonstige Literatur übernommen worden.
Einige erzmikroskopische Daten gaben J. MURDOCH 2 und DAVY u.
FARNHAM 3 ; eine ganz kurze Angabe auch bei VAN DER VEEN 4, bezieht
sich offenbar auf ein anderes Mineral.

In neuerer Zeit wurde Umangit auch von einer ganzen Reihe
weiterer Lokalitäten bekannt, so beschreiben ihn G. FREBOLD 5 und
J. ÜLSACHER 6 aus mehreren Selenerzgängchen im Harz, A. M. BATE­
MAN 7 aus Rio Tinto. Ganz neuerdings erwähnt ihn H. ROSE saus
Andreasberg. Ich selbst kann Skrikerum in Smaland hinzufügen.

Sehr erstaunt war ich nun, als ich das in Aachen liegende ver­
meintliche Originalmaterial - von KLOCKMANN selbst bezeichnet ­
erzmikroskopisch musterte und es sich herausstellte, daß dieses
absolut nicht mit dem Umangit der Literatur übereinstimmt. Ich!l
habe auf diese Unstimmigkeit schon kurz in einer Diskussions­
bemerkung aufmerksam gemacht.

Das in Aachen befindliche Material zeigt ebenso wie ein Teil des
in den Sammlungen der Clausthaler Bergakademie liegenden im An­
schliff keine Spur von dem für den Umangit im Sinne der obigen
Autoren so charakteristischen roten Ton, sondern ist graublau­
schieferfarbig. Die Unstimmigkeiten zwischen der KLocKlIIANN'schün
Beschreibung, die entschieden besser auf den Umangit der Autoren,

Personalia.

Personalia.
,tor Professor Dr. Hermann Steinmetz hat einen Ruf
Professor an die Bergakademie Freiburg i. Sa. (Nach­
eheimrat Kolbeck) zum Beginn des Sommer-Semesters
I.

GUt für Mineralogie und Petrographie der Techn. Hoch­
ottenburg wurde der Privatdozent Dr. F. Bernauer mit
Igsleiterstelle (ehemals Prof. Tannhäuser), die. er ~e~t
,ungsweise versah, etatsmäßig beliehen und gleIchzeItIg
ofessor ernannt, wobei ihm Lehrauftrag für Mineralogie
'aphie erteilt wurde.
,eonhardt hat sich an der Universität Greifswald als
t für Mineralogie und Petrologie habilitiert; zugleich ist
hrauftrag über Physikalisch-chemische Petrologie, den
Igsweise schon seit 2 Jahren versehen hat, endgültig
worden.
r Regierungsrat Prof. Dr. phil. Dr.-Ing. h. c. Julius
l, der langjährige Vertreter der Mineralogie an der Techn.
Charlottenburg, seit 1921 von den dienstlichen Ver­

L befreit, ist auf der Rückreise von Teneriffa, 83 Jahre
EIerzschlag erlegen.

lnweis, daß die durch den Primärstrahl "stets" ver­
erbelichtung und Verschleierung der Platten durch Aus­
lrimärstrahls leicht ausgeschaltet werden kann. Schließ­
~ine Ungenauigkeit auf p. 26 zur Ausmerzung empfohlen,
llige Drehspiegelachse mit einer Gleitspiegelebene iden-

~ genannten Stellen dürften noch einige andere bei Neu­
ndert werden, da es auch für mineralogisch-kristallo­
rbeiten erstrebenswert bleibt, mit mathematischen und
n an Exaktheit des Ausdrucks zu konkurrieren (also
,Vektor = Richtung" p. 2).
m möchte der Referent dem kleinen und inhaltsreichen

recht weites Absatzgebiet wünschen, vor allem zum
Mineralogie, der berufenen Hüterin und Pflegerin der
Ietrielehre. Kurzgefaßte Unterrichtswerke wie das vor­
;en der Mineralogie die Aufgabe erleichtern, wenigstens
; Lehrbetriebs eine Hilfswissenschaft für die bereits mit
;errichtsstoff überlastete Physik und Chemie abzugeben,
iie der Mineralogie für geometrische Kristallographie,
lild Kristalloptik bereits seit Jahrzehnten zufällt.

R. Groß.



als auf das von ihm selbst etikettierte Material stimmen, und den
Eigenschaften ebendieses Materials selbst sind so auffällig, daß ich
der Sache auf den Grund zu gehen versuchte. Um das Ergebnis
vorweg zu nehmen: Das Aachener Stück und die Clausthaler
wenigstens zum Teil sind garnicht CUa Se2 sondern Cu Se! Es fragt
sich nun, ob man die KLocKMANN'sche Originalbeschreibung und
die Analyse CUa S<:'2' oder die Originaletikette als maßgebend für den
Namen "Umangit" ansehen soll. Aus mannigfachen Gründen (s. u.)
habe ich mich für das erste entschlossen. Damit. wäre das Mineral
Cu Se neu zu benennen und besonders in Hinblick auf Ähnlichkeiten
und Unterscheidungsmerkmale mit Umangit zu beschreiben. Zu
Ehren von Herrn Geheimrat F. KLOCKMANN habe ich an seinem
70. Geburtstag dieses Mineral Klo c k man ni t genannt.

Um an das Problem heranzukommen, war es zunächst nötig, sich
von dem Material Vergleichstücke zu verschaffen, das die übrigen
Autoren auf Grund der KLocKMANN'schen Beschreibung als Umangit
angesprochen hatten. Mir lagen schließlich Proben von Clausthal,
Lerbach, Tilkerode, Skrikerum und Sierra de Umango in im ganzen
25 Anschliffen vor. Zu großem Dank bin ich Herrn Professor RIMANN
verpflichtet, d<:'r mir eine ziemlich große und ungewöhnlich reine
Probe des OLsAcHER'schen Materials von Umango überließ. Von
allen war das das einzige Vorkommen, wo die Verwachsung mit
anderen Erzen so gutartig war, daß man leicht ein in jeder Weise
befriedigendes Analysenmaterial gewinnen konnte. Die Analysen
selbst fertigte Herr Privatdozent Dr. GEILMANN, Hannover, an, der
sich seit Jahren mit Selenverbindungen beschäftigt und als allererste
Autorität in diesem Gebiet zu gelten hat. Ich bin ihm zu höchstem
Dank verpflichtet.

Das mir überlassene Stück von Herrn OLSACHER und einige
Clausthaler Proben machten mir verständlich, daß Umangit und
Klockmannit leicht zu verwechseln sind. Im alten angelaufenen
Bruch und in der leicht angewitterten Fläche sind beide außer­
ordentlich ähnlich. Die zunächst tiefviolette Farbe des Umangit
wird dunkler blauviolett und schließlich fast schwarzblau, behält
nur einen ganz leichten rötlichen Stich, der dem Klockmannit fehlt.
Der Klockmannit ist zuerst metallisch schiefergrau und dunkelt zu
schwarzblau (wie sehr abgegriffener Kupferglanz) nach. Die Ver­
witterungsprodukte Malachit (besonders an der OLsAcHER'schen
Probe) und Chalkomenit (Cu Se 0a.2 H2 0), blaugrün gefärbt, und
das Begleitmineral, körniger Kalkspat, sind die gleichen.

Im frischen Bruch sind aber schon makroskopisch beide Minerale
nicht zu verwechseln, hier ist die Umangitfarbe überaus charak­
teristisch. Die Farbe des Klockmannit ist weniger bezeichnend, etwa
wie die nicht ganz frischen Kupferglanzes.

Sicherlich wäre KLOCKMANN schon der Unterschied beider Mine­
rale aufgefallen, wenn nicht gerade das Aachener Stück so stark VOll

Klockmannit, ein neues natürliches Kupferst

1 Es ist zweifelhaft, ob das Ag nicht eher in kleinen n
gemengten Eukairitpartikelchen steckt, von denen KLOCE
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Chalkomenit durchsetzt wäre, daß er einerseits darauf I

Aussehen zurückführte und andererseits die Analy
Aachener. Stück. ist eine Analysenprobe herunterges(
w~rf, weIl er dIe starke Abweichung dem Chalkon
DIe von ~LOCKMANNzur Berechnung der UmangitfOl
Analyse IS.t offenbar von einem sehr reinen Stück gel
aber nur 1Il Clausthal vielleicht ein Rest zmückbliet
Anschein nach das Stück, das bestand "in der Haupt
spätig~~, schalig aufgebautem Kalkspat, der dur,
von ellllge.n, etwa 1 cm mächtigen Umangitadern".
(".grobspätlger Kalkspat") stimmt gut auch auf das
WIe s.chon er~ähnt, sehr zu einer Analyse geeignete

DIe BODLANDER-KLocKMANN'sche Analyse ergib­
von offenbaren Verunreinigungen _:

54,35 Cu
0,55 Ag

45,10 Se

wa.s sehr genau der Formel CUa Se2 entspricht, wobei e
TeIl des Cu durch Ag ersetzt wäre 1.

. Die GEILMANN'sche Analyse des OLsAcHER'scher
m der ~Iauptsache durchaus die Bestätigung davon.

ZweI ganz und eine teilweise durchgeführte Anal}

I. II. III.
32,72 32,64 32,80
27,06 26,42 26,62

6,02 5,94 5,88
0,21 0,13 0,22
0,54 0,58 0,61
0,32 0,28

16,38 16,50
13,93 13,85
0,08 0,05
0,16 0,13

Das Analysenmaterial war sorgfältig mit der Lupe
skopisch vorher durchgesehener Substanz ausgelesen.
herrschend Umangit mit Kalkspat und etwas Clausthal
menge dieses sehr reichlich vorhandenen Minerals ließ
aushalten), daneben Chalkomenit (über seine Bestirr
Malachit, Eisenglanz und Eukairit, dann Spuren va
~nd Klockmannit.. Dementsprechend wurde die Analy
(Ich folge dem BrIef von Herrn GEILMANN): "R = 0,1
Ag2S 0,26, CuSeOa . 2 H20 5,98, Se 22,27, Cu 28,18, Cu
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m ihm selbst etikettierte Material stimmen, und den
ebendieses Materials selbst sind so auffällig, daß ich

[ den Grund zu gehen versuchte. Um das Ergebnis
lehmen: Das Aachener Stück und die Clausthaler
m Teil sind garnicht CUa Se2 sondern Cu Se! Es fragt
man die KLocKMANN'sche Originalbeschreibung und

]a Se2, oder die Originaletikette als maßgebend für den
ngit" ansehen soll. Aus mannigfachen Gründen (s. u.)
l für das erste entschlossen. Damit wäre das Mineral
benennen und besonders in Hinblick auf Ähnlichkeiten
eidungsmerkmale mit Umangit zu beschreiben. Zu
errn Geheimrat F. KLOCKMANN habe ich an seinem
g dieses Mineral Klo c k man n i t genannt.
; Problem heranzukommen, war es zunächst nötig, sich
erial Vergleichstücke zu verschaffen, das die übrigen
!rund der KLocKMANN'schen Beschreibung als Umangit
hatten. Mir lagen schließlich Proben von Clausthal,
lrode, Skrikerum und Sierra de Umango in im ganzen
vor. Zu großem Dank bin ich Herrn Professor RIMANN

ler mir eine ziemlich große und ungewöhnlich reine
•sAcHER'schen Materials von Umango überließ. Von
i das einzige Vorkommen, wo die Verwachsung mit
1 so gutartig war, daß man leicht ein in jeder Weise

Analysenmaterial gewinnen konnte. Die Analysen
Herr Privatdozent Dr. GEILMANN, Hannover, an, der

m mit Selenverbindungen beschäftigt und als allererste
liesem Gebiet zu gelten hat. Ich bin ihm zu höchstem
:htet.
iberlassene Stüek von Herrn OLSACHER und einige
'roben machten mir verständlich, daß Umangit und
leicht zu verwechseln sind. Im alten angelaufenen

1 der leicht angewitterten Fläche sind beide außer­
nlich. Die zunächst tiefviolette Farbe des Umanglt
blauviolett und schließlich fast schwarzblau, behält

z leichten rötlichen Stich, der dem Klockmannit fehlt.
mit ist zuerst metallisch schiefergrau und dunkelt zu
wie sehr abgegriffener Kupferglanz) nach. Die Ver­
lukte Malachit (besonders an der OLsAcHER'schen
halkomenit (Cu Se 0a' 2 H 2 0), blaugrün gefärbt, und
neral, körniger Kalkspat, sind die gleichen.
1 Brueh sind aber schon makroskopisch beide Minerale
,echseln, hier ist die Umangitfarbe überaus charak­
•Farbe des Klockmannit ist weniger bezeichnend, etwa
ganz frischen Kupferglanzes.
wäre KLOCKMANN schon der Unterschied beider Mine­
n, wenn nicht gerade das Aachener Stück so stark von

Chalkomenit durchsetzt wäre, daß er einerseits darauf das abweichende
Aussehen zurückführte und andererseits die Analyse - von dem
Aachener Stück ist eine Analysenprobe heruntergeschnitten - ver­
warf, weil er die starke Abweichung dem Chalkomenit zuschrieb!
Die von KLOCKMANN zur Berechnung der Umangitformel verwendete
Analyse ist offenbar von einem sehr reinen Stück gemacht, von dem
aber nUr in Clausthal vielleicht ein Rest zurückblieb. Es war allem
A~s~hein nach ~as Stück, das bestand "in der Hauptsache aus grob­
spatrgem, schahg aufgebautem Kalkspat, der durchtrümert wird
von einigen, etwa 1 cm mächtigen Umangitadern". Diese Angabe
("grobspätiger Kalkspat") stimmt gut auch auf das OLsAcHER'sche
wie schon erwähnt, sehr zu einer Analyse geeignete Material. '

Die BODLÄNDER-KLocKMANN'sche Analyse ergibt - ab<1esehen
von offenbaren Verunreinigungen _: b

54,35 Cu
0,55 Ag

45,10 Se

wa.s sehr genau der Formel CUa Se2 entspricht, wobei ein ganz kleiner
Tml des Cu durch Ag ersetzt wäre 1.

Die GEILMANN'sche Analyse des OLsAcHER'schen Materials ist
in der Hauptsache durchaus die Bestätigung davon.

Zwei ganz und eine teilweise durchgeführte Analysen ergaben:

I. 11. IH. Mittel
32,72 32,64 32,80 32,73
27,06 26,42 26,62 26,70

6,02 5,94 5,88 5,95
~21 ~13 ~22 ~19

0,54 0,58 0,61 0,59
0,32 0,28 0,30

16,38 16,50 16,44
13,93 13,85 13,89
0,08 0,05 0,07
0,16 0,13 0,13 0,14

---~ -
97,00

Das Analysenmaterial war sorgfältig mit der Lupe aus erzmikro­
skopisch vorher durchgesehener Subst~nz ausgelesen. Es war vor­
herrschend Umangit mit Kalkspat und etwas Clausthalit (die Haupt­
menge dieses sehr reichlich vorhandenen Minerals ließ sich bequem
aushalten), daneben Chalkomenit (über seine Bestimmung s. u.),
Malachit, Eisenglanz und Eukairit, dann Spuren von Berzelianit
und Klockmannit. Dementsprechend wurde die Analyse verrechnet
(ich folge dem Brief von Herrn GEU.MANN): "R = 0,14, PbSe 8,29,
Ag2S 0,26, CuSeOa . 2 H20 5,98, Se 22,27, Cu 28,18, CuCOa.Cu(OH)2

1 Es ist zweifelhaft, ob das Ag nicht eher in kleinen mechanisch bei­
gemengten Eukairitpartikelchen steckt, von denen KLOCKMANN spricht.
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CuSeOa·2 H 20 .
Cu .
Pb ..
Ag ..
Fe20 a
H 20 hygr.
Se
R ....

Klockmannit, ein neues natürliches Kupferselen

40,25
24,14
0,84
0,73
0,74
0,48

31,67
1,34

100,19

Werden Fe203 als Eisenglanz, R als Quarz, Pb um
Menge Se als Clausthalit, Ag mit Se als Ag2Se in Abzug
bleiben für Se 31,08 zur Verrechnung mit Cu übrig.

Das Mol-Verhältnis Cu : Se 381 : 392 ist so nahe 1 :
weiteres die Formel CuSe, eventuell mit spurenhafter
von Se als richtig und gesichert angesehen werden kal

Diese Feststellung eines Mol-Verhältnisses 1: 1 für Cu
l,iteratur nicht ganz neu, und manches, was als "Zorgü'
ist, mag Klockmannit als wesentliche Komponente entl

Ganz offenbar ist das der Fall mit einigen der von
HEUSLER u. KLINGER 3 analysierten Substanzen, die
Handbuch p. 520 unter VII bis XV bei Zorgit aufgefül

Sehr schön ist das zu sehen in VIII, die 37,30 Se, 40
1,20 Ag und 0,80 Co enthält. Berechnet man hier Pb ah
Ag als Naumannit, Co als CoSe (hypothetisch) 4, so ergit
Mol-port. 263 : 261 für Cu ; Se, also wieder fast genau
auffallend ist, daß gerade hier auch wieder die Farbe:
glanzgrau" angegeben wird!

Die Analyse VII ergibt einen bisher ganz unverstä
überschuß ; nimmt man aber an, daß die Werte Se und P
sind, so stimmen die Zahlen fast genau auf ein Gemeng<
Berzelianit mit Clausthalit.

Für X ist als Farbe "buntkupfererzähnlich" angegebeJ
sind Se 42,50, Pb 13,90, Cu 42,80, Co 0,30. Bei Verrechm
ergibt sich, daß das Cu fast quantitativ als UmangitCu3Se2~

Die Analysen XI bis XV entstammen komplexen
eindeutig zu verrechnenden Gemengen.

XI ergäbe verrechnet als Cu3Se2, CuSe, Ag2S, PbSe d
84 Umangit, 69 Klockmannit, 89 Naumannit, 172 Claus1

1 Künstlich ist CuBe - vgJ. DOELTER's Handbuch --- sch
dargestellt.

2 F. PlsANr, Compt. rend. 88. p. 891. 1879.
a HEUSLER & KLINGER, Bel'. d. Chem. Ges. 18. 2556.
4 Die Bindung des Kobaltgehalts, der in auffallend viele

nachweisbar ist, ist noch eine offene Frage. Glanzkobalt, "\1

behauptet, kommt wenigstens in dem Material vom Trogtal
thai nicht in Frage. Diese Erze enthalten sicher 4, wahrsehe
schiedene Kobaltselenminerale nebeneinander!

1,:30 1,38

P. Ramdohr,

I. H. IH. IV.
Cu . 35,37 35,42 35,33 35,42
Se 45,73 45,68 45,80 45,92
Pb . 0,84 0,80 0,90
Ag . 0,73 0,73 0,76
Fe20 a 0,74 0,79 0,70
Quarz 1,34 1,30 1,39

H 2O+ 6,84 6,88
H 2 0 - 0,48

4,99, CaC03 29,34, MnC03 0,45, Fe~03 0,59 - Summe 100,49. Be­
rechnet man daraus das Mol-Verhältnis Cu : Se, so ergibt sich 1,576: 1,
oder 3,152 : 2. " Wenn man berücksichtigt, daß durch das im Eu­
kairit und im Berzeliani~ gebundene Cu2Se das Verhältnis noch mehr
3 : 2 genäher~ wird, wird man die bisherige Formel CU3 Se2 als ge­
sichert ansehen können.

Auf die physikalischen Eigenschaften, besonders das erzmikro­
skopische Verhalten wird unten eingegangen in Gegenübers~elluug

zum Klockmannit.
Der Klo c k man n i t, von dem auch das Umangi~s~ück ganz

kleine Flitter enthält und den ich in sehr kleiner Menge, aber recht
verbreitet, auch in Erzen von Lerbach und Skrikerum fand, ist
ebenfalls nur selten in solcher Menge und Reinheit vorhanden,
daß eine Analyse möglich wäre. Ein wohl von Cacheuta stamnwn­
des Stück der Clausthaler Sammlung enthält daneben Massen
von Clausthalit, Eukairit, Umangit, und noch mindestens zwei
wei~ere - wohl sicher Kobaltminerale - abgesehen von Gangart
und Verwitterungsprodukten. Das Aachener Stück ist sehr rein, nur
ganz gerinO'e Mengen Umangit?, Eukairit, Clausthaltt, Eisenglanz
waren vorhoanden. Dagegen war es sehr weitgehend in Chalkomenit
verwandelt. Die Analyse ergab - ich folge z. T. wörtlich den Mit­
teilungen von Herrn Dr. GEILMANN - folgende Werte.

V. VI.
35,08 35,83
45,31 45,80

Die Analysen I und II sind mit 1 g Substanz ausgeführt und sehr
zuverlässig, die übrigen nur mit 0,1-0,2 g und nicht vollständig
durchgeführt. Daß die Summe nicht auf 100 stimmt, liegt natürlich
an der Nichtbestimmung der Sauerstoffmenge im Chalkomenit. Um
den Anteil des Chalkomenits an obigen Werten zu bestimmen, wurde
die Masse mit 2/1 n NH3extrahiert; der Chalkomenit löst sich spielend,
während CuSe bei Luftabschluß so gut wie unlöslich ist. In der
ammoniakalischen Lösung wurde bestimmt Cu und Se und aus diesen
Werten und dem Wassergehalt der Hauptanalyse CuSe03 .2H20
berechnet.

Die Lösung enthiel~ 11,23% Cu und 14,06% Se; daraus berechnet
sich der Anteil des Chalkomenits in der Analysensubstanz zu 40,25%.
Die Analyse I bekäme dann folgendes Bild;

228

~1II.a_..._ ..._ ....._--_w.
~



1
_~... ~.IJ

P. Ramdohr,
Klockmannit, ein neues natürlichc~ Kupferselenid. 229

. enthielt 11 23°/ Cu und 14,06°~ Se; daraus berechnet, /0 j( 0.'

des Chalkomenits in der Analysensubstanz zu 40,25/0.

bekäme dann folgendes Bild:

[ und II sind mit 1 g Substanz ausgeführt und sehr
l übrigen nur mit 0,1-0,2 g und nicht vollstän~ig

Daß die Summe nicht auf 100 stimmt, liegt natürlIch
stimmung der Sauerstoffmenge im Chalkomenit. UIll
Chalkomenits an obigen Werten zu bestimmen, wurde
/1 n NH

3
extrahiert; der Chalkomenit löst sich spielend,

bei Luftabschluß so gut wie unlöslich ist. In der
hen Lösung wurde bestimmt Cu und Se und aus diesen
lem Wassergehalt der Hauptanalyse CuSeÜ3 • 2H20

\4, MnCÜ3 0,45, Fep3 0,59 - Summe 100,49. Be­
tus das Mol-Verhältnis Cu : Se, so ergibt sich 1,576 : 1,

Wenn man berücksichtigt, daß durch das im Eu­
lrzelianit gebundene Cuße das Verhältnis noch mehr
rird, wird man die bisherige Formel CU3 Se2 als ge­
können.
sikalischen Eigenschaften, besonders das erzmikro­
,lten wird unten eingegangen in Gegenüberstellung
lit.
: man n i t, von dem auch das Umangitstück ganz
thält und den ich in sehr kleiner Menge, aber recht
, in Erzen von Lerbach und Skrikerum fand, ist
elten in solcher Menge und Reinheit vorhanden,
se möglich wäre. Ein wohl von Cacheuta stammen-

Clausthaler Sammlung enthält daneben Massen
" Eukairit, Umangit, und noch mindestens zwei
l sicher Kobaltminerale - abgesehen von Gangart
19sprodukten. Das Aachener Stück ist .sehr .rein, nur
[engen Umangit?, Eukairit, Clausthaht, Eisengla~z

:ll. Dagegen war es sehr weitgehend in ~halkome~lt

e Analyse ergab - ich folge z. T. wörtlIch den MIt­
[erm Dr. GEILMANN - folgende Werte.

40,25
24,14
0,84
0,73
0,74
0,48

31,67
1,34

CuSe0a.2 HiO .
Cu
Pb ..
Ag ..
Fei 0 3

H 20 hygr.
Se
R ....

1 Künstlich ist CuSe - vgl. DOELTER's Handbuch - schon mehrfach
dargestellt.

2 F. PISANI, Compt. rend. 88. p. 891. 1879.
3 HEUSLER & KLINGER, Ber. d. Chem. Ges. 18. 2556. 1885.
4 Die Bindung des Kobaltgehalts, der in auffallend vielen Selenerzen

nachweisbar ist, ist noch eine offene Frage. Glanzkobalt, wie FREBoLD
behauptet, kommt wenigstens in dem Material vom Trogtal bei Lauten­
thaI nicht in Frage. Diese Erze enthalten sicher 4, wahrscheinlich 5 ver­
schiedene Kobaltselenminerale nebeneinander!

100,19

Werden Fe2Ü3 als Eisenglanz, R als Quarz, Pb und die analoge
Menge Se als Clausthalit, Ag mit Se als Ag2Se in Abzug gebracht, so
bleiben für Se 31,08 zur Verrechnung mit Cu übrig.

Das Mol-Verhältnis Cu : Se 381 : 392 ist so nahe 1 : 1, daß ohne
weiteres die Formel CuSe, eventuell mit spurenhaftem überschuß
von Se als richtig und gesichert angesehen werden kann 1.

Diese Feststellung eines Mol-Verhältnisses 1: 1 für Cu: Se ist in der
Literatur nicht ganz neu, und manches, was als "Zorgit" beschrieben
ist, mag Klockmannit als wesentliche Komponente enthalten haben.

Ganz offenbar ist das der Fall mit einigen der von PISANI 2 und
HEUSLER u. KLINGER 3 analysierten Substanzen, die in HINTZE's
Handbuch p. 520 unter VII bis XV bei Zorgit aufgeführt sind.

Sehr schön ist das zu sehen in VIII, die 37,30 Se, 40,0 Pb, 16,70,
1,20 Ag und 0,80 Co enthält. Berechnet man hier Pb als Clausthalit,
Ag als Naumannit, Co als CoSe (hypothetisch) 4, so ergibt sich in den
Mol-port. 263 : 261 für Cu : Se, also wieder fast genau 1 : 1. Ganz
auffallend ist, daß gerade hier auch wieder die Farbe als "Kupfer­
glanzgrau" angegeben wird!

Die Analyse VII ergibt einen bisher ganz unverständlichen Se­
überschuß ; nimmt man aber an, daß die Werte Se und Pb vertauscht
sind, so stimmen die Zahlen fast genau auf ein Gemenge von reinem
Berzelianit mit Clausthalit.

Für X ist als Farbe "buntkupfererzähnlich" angegeben. Die Werte
sind Se 42,50, Pb 13,90, Cu 42,80, Co 0,30. Bei Verrechnung wie oben
ergibt sich, daß das Cu fast quantitativ als Umangit Cu3Se2 gebunden ist!

Die Analysen XI bis XV entstammen komplexeren, nicht so
eindputig zu verrechnenden Gemengen.

XI prgäbe verrechnet als Cu3Se2, CuSe, Ag2S, PbSe die Mol.-port.
84 Umangit, 69 Klockmannit, 89 Naumannit, 172 ClausthaJit (daher

1,30 1,38

V. VI.
35,08 35,83
45,31 45,80

1. 11. IH. IV.
35,37 35,42 35,33 35,42

45,73 45,68 45,80 45,92

0,84 0,80 0,90

0,73 0,73 0,75
0,74 0,79 0,70

1,34 1,30 1,3V

6,84 6,88
0,48



die silberweiße Farbe der Probe). Natürlich könnte Ag auch als
Ag Se. Cu Se (Eukairit) gebunden sein, was aber den Anteil des

2 2 d H' k .Klockmannit nur noch relativ vergrößern wür e. rer ann nur ellle
mikroskopische Untersuchung entscheiden. .

Auch XIII und XIV sind vieldeutig da Cu m Cu2Se, CuaSe2,

CuSe und Ag Se.Cu2Se gebunden sein kann. Sicher ist aber auch hier,
daß ein größe

2
rer Anteil als CuSe vorliegen muß. Bei beiden Analysen

würde die Farbbezeichnung "bleifarbig" eher auf ein Gemenge von
Berzelianit mit Klockmannit als auf Umangit (der besonders in
XIV so reichlich vorhanden sein müßte, daß er zweifellos die Farbe
beeinflußte) mit Klockmannit hindeuten. Sonst scheinen Cu~~e und
CuSe sich in der Hauptsache auszuschließen, während Eukamt und
Klockmannit z. B. in Stücken der Sierra de Cacheuta massenhaft
vergesellschaftet sind, wie die mikroskopische U.ntersuchung mir
erst nachträglich zugänglich gewordener Stücke zergt.

Die physikalischen Eigenschaften und kristallogr~P?ischen?aten
können bisher nur lückenhaft angegeben werden; ewrge Vertrefung
ist zu erwarten, wenn die eingeleitete röntgenographische Unter-
suchung durchgeführt sein wird. ,

Der Klockmannit bildet unregelmäßige Körneraggregate. Die
Korngrenzen und unregelmäßige Sprünge sind o~t du.rch C~alkomenit­

bildung stark herausgehoben. In den Körnern rst em~ Rrcht~ng, ?Ie
durch eine oft aber nicht stets deutliche Spaltbarkert markrert Ist,
entschieden b~vorzugt. Die optischen Verhältnisse und die Korn­
entwicklung zeigen so unverkennbare Anklänge an den Covellin, daß
ich vermute daß Klockmannit mit Covellin isomorph, also hexagonal
ist. Allerdi~gs ist, abgesehen von dünntafligen Neu~ildungen ,im
Berzelianit von Skrikerum, die Bevorzugung der Basrs wesenthch
weniger ausprägt. Die Härte .ist < 3, gan~ ähnl~ch U~angit., Das
spezifische Gewicht konnte brsher noch mcht emdeutrg b~strmmt

werden. An dem mit Chalkomenit verwachsenen Matenal war
sie 4 23' sie wird an der reinen Substanz mindestens 5 betragen,
Die Polierfähigkeit ist ausgezeichnet. Basische Spaltbarke~t im
Anschliff ist recht deutlich. Im Anschliff ist - ohne Immersron ­
die Farbe lichtblaugrüngrau, schon ohne Nicol mit der Schnittlage
deutlich verschieden. Das RV. ohne Immersion ist recht merklich­
etwa wie Kupferglanz. Der Reflexpleochroismus ist s ehr hoch
(gehört zu den stärksten bekannten); bei hexagonaler Deutung. 0
dunkelgrauoliv nach "schiefergrau", E wesentlich hell~r, grauweiß;
wo keine Vergleichsmöglichkeit mit PbSe besteht, schemt der Farb,
ton einen etwas deutlicheren blauen Unterton zu besitzen. Bel
Immersion wird das R V. beträchtlich herabgesetzt, der Farbton
besonders des schwächer reflektierten Strahls stark geändert. Die
Basisfarbe ist jetzt dunkelbraungrau mit ganz zartem braunviolettem
Unterton senkrecht dazu ist die Farbe graublauweiß.

Im R~flexschema, das an sich nicht in den Farben, aber in der

Klockmannit, ein neUES natürliches KupferseJ

1 Im Interesse der Farbtüchtigkeit der Augen kann ~

vor der allgemeinen Verwendung zu grellen Lichtes gewar
2 Wie gewisse anormale Chloritinterferenzfarben, et

Sienna".
3 Die chemische Formel macht tetragonales System

scheinlieh !

Auffälligkeit der Erscheinungen mit Covellin zu .
liegen also die Verhältnisse gerade so wie dort; au,
ist 0 dunkler und wird bei Anwendung der Immersion 1

stärker verändert als E.
Die Frage, ob nicht auch basale Schnitte ebenf:

leichten RPl. zeigen, was natürlich gegen die an
scheinlichere optische Einachsigkeit spräche, ist nich1
Sicherheit zu verneinen.

Die Anisotropieeffekte bei + Nicols sind enorm
denen des Covellin. Ohne Immersion (bei Bogenli
scheibe, während alle anderen Farben sich auf eine e1
Metallfadenlampe beziehen 1) ist der Farbeindruck in c
weiß bezw. lichtrosabraun 2, mit Immersion cremeweiL
rosa.

über das Ätzverhalten liegen wenig Untersucht
Anwesenheit von Kalkspat und Chalkomenit stört d
auch sind die optischen Merkmale so auffallend, d:
Diagnose sich fast erübrigen wird.

über Strukturen und Textur ist im Hinblick auf l

zahl bisher untersuchter Vorkommen wenig zu sage]
dicktaflig (oft subparallel //0001) polygonalen Aufb
von Umango ist dünntaflige Entwicklung in Einlagerur
lianits von Skrikerum und eine eigentümlich verschrä
sung von Lerbach bekannt geworden, die auf eine Pi
nach einem regulären Mineral (Berzelianit??) hindet
mimetisch reguläre Zwillingsverwachsung darstellt.

Die Angaben über U man g i t können etwas erv
Eine bisher nicht beobachtete Spaltbarkeit nach zw
senkrechten Richtungen konnte selten, aber sicher beob
die Auslöschung geht diesen Richtungen parallel. Nach
Verhalten ist die Substanz mit g roß e r Wahrsch(
achsig; die Spaltbarkeit wäre damit // dem hexagonale
der Basis. Die Härte f'.J Klockmannit. Gelegentlicl
Zwillingslamellen nach Pyramidenflächen eingelagert,
von Umango sogar enorm häufig.

Der frische Bruch ist rötlichviolett, wie nachgedu
(nicht wie KLOCKMANN einmal sagt "frisch angeschl,
Farbeindruck im Anschliff, je nach der Schnittlage sel
etwas verschieden, ist braunviolettrot; trotz des s
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1 Im Interesse der Farbtüchtigkeit der Augen kann gar nicht genug
vor der allgemeinen Verwendung zu grellen Lichtes gewarnt werden.

2 Wie gewisse anormale Chloritinterferenzfarben, etwa "gebrannte
Sienna".

3 Die chemische Formel macht tetragonales System recht unwahr-
scheinlich !

Auffälligkeit der Erscheinungen mit Covellin zu vergle~chen i~t,
liegen also die Verhältnisse gerade so wie dort;. auch bel Cov~lhn

ist 0 dunkler und wird bei Anwendung der ImmersIOn wes e n t 11 c h
stärker verändert als E.

Die Frage, ob nicht auch basale Schnitte ebenfa~ls ei~en ganz
leichten RPL zeigen, was natürlich gegen ?ie ~n SICh. VIel wahr­
scheinlichere optische Einachsigkeit spräche, ISt mcht mIt absoluter
Sicherheit zu verneinen.

Die Anisotropieeffekte bei + Nicols sind enorm, ganz. ähnlich
denen des Covellin. Ohne Immersion (bei Bogenlicht mIt Matt­
scheibe während alle anderen Farben sich auf eine etwa 150 kerzige
Metallf~denlampe beziehen 1) ist der Farbeindruck in der 45°-Stellung
weiß bezw. lichtrosabraun 2, mit Immersion cremeweiß bezw. orange­
rosa.

über das Ätzverhalten liegen wenig Untersuchungen vor; die
Anwesenheit von Kalkspat und Chalkomenit stört da b~trächtlich,

auch sind die optischen Merkmale so auffallend, daß Atzung zur
Diagnose sich fast erübrigen wird. ., ..

über Strukturen und Textur ist im HmblIck auf dIe gennge An­
zahl bisher untersuchter Vorkommen wenig zu sagen. Neben dem
dicktaflig (oft subparallel //0001) polygonalen Aufbau des Stücks
von Umango ist dünntaflige Entwicklung in Einlagerungen des Berze­
lianits von Skrikerum und eine eigentümlich verschränkte Verwach­
sung von Lerbach bekannt geworden, .di~ auf ei~e Pseudomorph?se
nach einem regulären .Mineral (Berzehamt??) hmdeutet oder eme
mimetisch reguläre Zwillingsverwachsung darstellt. .

Die Angaben über Um a n g i t könne~ etwas erwe.ltert :verden.
Eine bisher nicht beobachtete SpaltbarkeIt nach zweI aufemander
senkrechten Richtungen konnte selten, aber sicher beobachtet w~rden;
die Auslöschung geht diesen Richtungen parallel. Nach ?e~ opt.lsch.en
Verhalten ist die Substanz mit g roß e I' Wahrschemhchkelt em­
achsig; die Spaltbarkeit wäre damit 11 ~em hexagon~len 3. Prisma und
der Basis. Die Härte ........, Klockmanmt. GelegentlIch smd schmale
Zwillingslamellen nach Pyramidenflächen eingelagert, in einer Probe
von Umango sogar enorm häufig. .

Der frische Bruch ist rötlichviolett, wie nachgedunkelter Bormt
(nicht wie KLOCKMANN einmal sagt "frisch angeschlagener"). ~er
Farbeindruck im Anschliff, je nach der Schnittlage schon ohne Nlcol
etwas verschieden, ist braunviolettrot; trotz des starken Nach-
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,iße Farbe der Probe). Natürlich könnte Ag auch als
~ (Eukairit) gebunden sein, was aber den Anteil des
t nur noch relativ vergrößern würde. Hier kann nur eine
ehe Untersuchung entscheiden.
[I! und XIV sind vieldeutig da Cu in Cu2Se, CuaSe2'
~2Se. Cu2Se gebunden sein kann. Sicher ist aber auch hier,
erer Anteil als CuSe vorliegen muß. Bei beiden Analysen
'arbbezeichnung "bleifarbig" eher auf ein Gemenge von
mit Klockmannit als auf Umangit (der besonders in
11ich vorhanden sein müßte, daß er zweifellos die Farbe
mit Klockmannit hindeuten. Sonst scheinen Cu2Se und
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~eigen so unverkennbare Anklänge an den Covellin, daß
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gs ist, abgesehen von dünntafligen Neubildungen im
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rägt. Die Härte ist < 3, ganz ähnlich Umangit. Das
ewicht konnte bisher noch nicht eindeutig bestimmt

dem mit Chalkomenit verwachsenen Material war
wird an der reinen Substanz mindestens 5 betragen.
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iltblaugrüngrau, schon ohne Nicol mit der Schnittlage
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i Spaltbar. I . I Farbe derb ! Reflexpleochroismus
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i kelt i I frisch angelaufen; mit Imm. iohnelmm.

L. Finckh, übcr die Beziehungen etc.

Über die Beziehungen zwischen Gabbro und
die Abhängigkeit der Entwicklung gabbrol~

von tektonischen Vorgängen.
Von L. FI nckh - Berlin.

Die Frage, ob sich die Zweiteilung der deutsch!
ähnlicher Weise wie die der Basalte in atlantische 1

Gesteine durchführen und eine Abhängigkeit ihrer Natl
der tektonischen Verhältnisse zur Zeit ihrer Eruption
lassen könne, hat mich im Jahre 1923 veranlaßt, in eir
in der Deutschen Geologischen Gesellschaft dazu Stellu:
Ich habe schon früher mehrfach darauf hingewiese
unserer deutschen Diabase in die Reihe der Alkaliges
daß sie also z. T. ursprünglich essexitische Gestein
Ergußformen darstellen, während andere wieder
gabbroiden Charakter besitzen und habe daher gefore
Studium unserer deutschen Diabase ebenfalls die Frag.
sehen Verhältnisse, soweit dies möglich sein würde, ]
früher geschehen, zu berücksichtigen.

Gegenüber dem mir damals gemachten Einwand,
eine so eigenartige Abhängigkeit der Entwicklung der
den tektonischen Verhältnissen keine Erklärung habe, v
darauf hingewiesen, daß nach unseren heutigen Erff
seiten des Magmas an die Sedimente der Schieferhüllen !

gesteinsmassive Stoffe, besonders Alkalien abgegebe~
daß diese Abgabe von magmatischen Stoffen bei der Bi
liner Schiefer ein wesentlich höheres Maß erreicht ha
dies bei der gewöhnlichen Kontaktmetamorphose dei
daß man wohl daran denken könne, daß mit einer so
ralisierung großer Gesteinskomplexe eine wesentliche Stl
rung des beteiligten Magmas verbunden war. Ich habe d:
Zusammenhang die Möglichkeit der Entwicklung gabbn
aus ursprünglich essexitischen besonders betont.

Wenn ich hier Essexite und Gabbros gegenüberstellt
den Begriff mit BRÖGGER weiter als man vielleicht gewol
ich also auch die alkaliärmeren Tiefengesteine der Feldsf
atlantischen Sipp8 mit einbi'zii'he, elie ich im Gegensatz zu

1 L. FINCKH, Zur Diabasfrage. Zschr. d. D. G. G. ]
Monatsber. 1-4.

2 L. FINCKH, Ergebnisse von Untersuchungen an os
(voigtländischen Diabasen). Zschr. d. D. G. G. Bd. 49. MOl
siehe auch: ROSENBUSCH, Mikroskopische Physiographie. ~

p. 851; ferner: L. FINCKH, Die Gesteine der Inseln Madei
Santo. Zschr. d. D. G. G. Bd. 65. 1913. p. 517.
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dunkeIns im rauhen Bruch ist die Farbe eines gut polierten Schliffs .
recht haltbar 1.

Der Reflexpleochroismus ohne Immersion ist sehr hoch: 0
schmutzigrotviolett, E blaugrau, was schon ohne Nicol einem Teil der
Schnitte einen blaugrauen Schleier verleiht. Bei Immersion wird R.V.
nur wenig herabgesetzt, die Farben aber stark verändert. 0 ist jetzt
leuchtend violettrot (ganz ähnlich wie 0 des Covellins bei Immersion)
E schmutzig und stumpf grau mit leicht (grünlich) blauem Unterton.

Die Anisotropieeffekte sind enorm hoch; basale Schnitte bleiben
dunkel (besser gleichmäßig dunkelgrau), Schnitte nach der Säule
zeigen in den 45°-Stellungen leuchtendorangerot bezw. lichtorange­
gelb; bei Immersion leuchtend ledergelb, bezw. ganz dunkelorange.

Die Angaben über das Ätzverhalten von J. MURDocH (1. c. p. 60), die
ich selbst nicht nachprüfte, seien, da MURDocH's Buch nicht mehr er·
hältlich ist, wiederholt: Positiv HNOa haltbare Blaufärbung; Hel ähn·
lich; Königswasserleichte Blaufärbung, nach Abreiben alte Farbe; FeCl3
wie HNOa; KOH an den Korngrenzen schwach brauneSäume, leicht ab·
reibbar, dann bläulich; Ammonsulfid blaue Verfärbung; negativ KCN.

Zum Schlusse sind die wichtigsten Daten von Klockmannit und
Umangit in Tabellenform noch einmal gegenübergestellt.

blau·
? hexa. lOiO,OOOI 562 I' tief violett

sehr selten '. . bis fast
gonal sichtbar (? rem) 'I rotvlOlett blau- stumpf

schwarz E blau· grau mit
grau leicht

I blauem
I iUnterton
,I ,

Vielleicht darf ich an obige Ausführungen die Bitte anknüpfen,
daß mir weiteres Material von den and3ren bekannt gewordenen
Selenkupferlagerstätten zum Vergleich zur Verfügung gestellt wird.

1 Es scheint dabei zweckmäßig, die Schliffe auf Bienenwachs, nicht Plasto·
lin zu montieren, was sich auch bei Kupferglanz, Covellin und Bornit bewährt!
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